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Blick in die weite Vergangenheit lehrt, daß einzig
Naturnähe und Naturverbundenheit dem Wesen des
Menschen entspricht; der Blick in die Zukunft aber
lehrt, wie gefährlich es ist, starr an Hergebrachtem zu
haften." — E. Gutknecht legt eine ganze Reihe
unterrichtstechnischer und erzieherischer Vorteile dar, die
sich durch die freie Bestuhlung ergeben. Doch sind diese
keineswegs bedingt durch eine ausgeklügelte, komplizierte

Bauart. „Was die Beschaffenheit und Konstruktion

des Mobiliars anbelangt, so muß ich ehrlich
gestehen — und damit unseren Möbelfabrikanten eine
bittere Enttäuschung bereiten, daß ich kein besonderes
Gewicht darauf lege, ob ein Tisch aus Eichen- oder
Tannenholz gezimmert ist, ob die Platte beweglich ist,
die Beine aus Holz oder Stahl, die Stühle drei- oder
vierbeinig sind. Wichtig ist, daß sich das Mobiliar leicht
transportieren läßt und solid ist. Ich habe während
eines ganzen Jahres das zweifelhafte Vergnügen gehabt,
in meiner Schulstube eine Reihe von verschiedenen
Schulbanktypen ausprobieren zu müssen. Am Ende des
Schuljahres sah mein Schulzimmer eher einem Möbellager

ähnlich. Ich habe die verschiedenen Exemplare mit
der größten Liebe und Sorgfalt auf alle die angepriesenen

Vorteile hin genau ausprobiert und bin am Schluß
zu der Erkenntnis gekommen, daß all die raffiniert
ausgeklügelten technischen Kniffe, wie verstellbare
Tischplatten, Stuhllehnen und Kußgestelle, bewegliche Tintenfässer

in allen Fassonen, hochschraubbare Stuhlsitze
usw. nicht nur keine Erleichterungen bringen, sondern
im Gegenteil den Schulbetrieb nur stören, die Kinder
zu Spielereien anregen und zum Teil auch geradezu
gefährlich von Kindern zu handhaben sind. Dazu kommt,
und das darf man in den heutigen Zeiten der Sparmaßnahmen

auch nicht vergessen, daß all diese technischen
Hilfen und Erleichterungen das Mobiliar entsprechend
verteuern. Die ganz schlichten, aber soliden Tische und
Stühle, wie ich sie in meinem Klassenzimmer aufgestellt
habe, wurden nach dem Entwurf von Herrn Schwarz,
Lehrer an unserer Seminar-Uebungsschule, angefertigt
und haben sich, abgesehen davon, daß sie dem Schulraum

ein hübsches, heimeliges Aussehen geben, bis heute
als recht praktisch im Gebrauch erwiesen."

Nummer 10/11 (Oktober/November) 1938 der
Zeitschrift „Be rufsberatung und Berufsbil-
d u n g" (Burgdorf) ist dem Thema Frauenarbeit im
Gewerbe gewidmet. Auf die Frage: W a rum erlerne n

unsere Mädchen einen Beruf? antwortet Frau
Lüthy-Zobrist, Bern, u.a.: „Zugegeben, daß heute die
drückende Lage auf dem Arbeitsmarkt, unter der so
viele Männer fast zugrunde gehen, manch bitteres Wort
auslöst und den Wunsch nährt, die Frau aus dem
Erwerbsleben, wo sie so viele Plätze besetzt, auszuschalten.

Ob aber wirklich jede Frauenarbeit in den mannigfaltigen

Gebieten unseres Wirtschaftslebens durch
Männerarbeit ersetzt werden könnte? Wie stünde es
zudem wohl in unserm kleinen Lande der Arbeit, wenn die
Großzahl der Frauen, denen der schönste und idealste
Beruf der Hausfrau und Mutter versagt bleiben muß,

als stillwaltende Geister am häuslichen Herd ihr Dasein
fristen wollten? Die technischen Errungenschaften
haben auch im Haushalt viele Kräfte überflüssig gemacht
und längst schon die Frau aus'der Stille der Häuslichkeit

hinausgestellt auf den Boden des Erwerbs und der
Selbständigkeit. — Aber wie froh ist auch die verheiratete

Frau, wenn sie den einmal erlernten Beruf wieder

ergreifen und zum Unterhalt der Familie beitragen
kann. Denn die heutige Wirtschaftslage macht es
manchem Familienvater schwer, allen finanziellen Verpflichtungen,

die ein Haushalt mit sich bringt, allein nur vom
Erlös seiner Hände Arbeit gerecht zu werden. Und wie
mancher Witwe bedeutet der in der Jugend erlernte
Beruf ein unschätzbares Kapital, mit dem sie sich ihre
Existenz und Unabhängigkeit und ihren Kindern ein
bleibendes Heim schaffen kann. — Wie schwer fällt es jener
Frau, die in der Jugend keinen Beruf erlernte, in spätem

Jahren noch einen Erwerb zu suchen. Darum ist
es ein unbezahlbares Gut, das die Eltern ihren Töchtern
mitgeben, wenn sie ihnen eine Berufslehre ermöglichen."
Das reich i'lustrierte Heft bringt Beispiele von
Berufsausbildung:- und Prtifungsreglementen, dazu wertvolle
Hinweise auf Weiterbildungs- und Aufstiegsmöglichkeiten.

Das Heft 1/1939 der Zeitschrift „Pro Juventute"
enthält sehr beachtenswerte Arbeiten aus dem Fragenkreise:

Die geistige und moralische Ertüchtigung des
jungen Schweizers. Jucker betont die Notwendigkeit
der Besinnung auf die Lebensformen, die schweizerisch,
d. h. unsern eigenen Kulturbedürfnissen angemessen und
angewachsen sind. Zur Frage der staatsbürgerlichen

Erziehung sagt er: „Eines aber darf nicht
geschehen: Unter keinen Umständen darf das bisher
Getane, einfach deshalb, weil es in der Stille, ohne viel
Reklame sich entwickelte, übersehen und geschädigt werden,

indem es durch neue Formen und Institutionen auch
dort verdrängt wird, wo es gesund und leistungsfähig
ist und seinen Dienst am Volksganzen versieht. Man
tut dadurch den vielen hundert Jugendgruppen, die
immerhin weit über 100 000 Mitglieder umfassen, sowie
den vielen Organisationen, die sich der Einzelberatung
unserer Jungmannschaft seit Jahrzehnten annehmen,
Unrecht. — Statt den nicht einmal schönen, geschweige
denn je realisierbaren Utopien eines unifizierten
staatsbürgerlichen Unterrichtes oder Arbeitsdienstes nachzu-
träumen, wie viele, sicher wohldenkende Freunde der
geistigen Landesverteidigung in ernster Sorge um
unsere innere Selbständigkeit tun, wäre es wohl fruchtbarer,

zuerst einmal die bestehenden Organisationen
kennenzulernen, die bei uns organisch gewachsen sind
und untrennbar mit der Eigenart unseres Denkens und
unseres politischen Wesens übereinstimmen. Sie gilt es
in erster Linie auszubauen, die auf dem neuentdeckten
Gebiete der Volksbildung und Volkserziehung bereits
große Erfahrungen gesammelt und in unendlich
mühsamer Kleinarbeit das Instrumentarium für eine umfassende

Förderung unserer Volkskultur geschaffen und
erprobt haben." H. R.

Vom Privatschulwesen.

Distinction. Nous apprenons que Mlle Ruey, présidente

de l'Association des pensionnats de Lausanne,
vient d'être nommée officier d'académie par le Gouvernement

français. Cette distinction, qui souligne les
mérites d'une vie tout entière consacrée à l'éducation et à
l'instruction de la jeunesse, sera accueillie avec joie non

seulement en Suisse où la nouvelle décorée jouit de
l'estime et de la considération générale, mais encore à

l'étranger. Appelée par la confiance de ses collègues à

la présidence de l'Association des directeurs et des
directrices des pensionnats de jeunes filles de Lausanne,
Mlle Ruey s'est consacrée avec un dévouement et une
activité remarquables à la prospérité de cet important
groupement. Nous présentons à Mlle Ruey nos vives
félicitations.
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